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Pflanzenschutzamt beim Rat für landwirtschaftliche Produktion und Nahrungsgüterwirtschaft 
des Bezirkes Dresden 

Peter GRÜBNER

DNOC-Rückstände an Kartoffeln nach der Krautabtötung mit Hedolit-Konzentrat 

1. Einleitung

Der zunehmende Einsatz von Dinitro-o-kresol
(DNOC)-Präparaten zur Defoliation in Leguminosen
Vermehrungsbeständen und zur Krautabtötung auf 
Vermehrungsflächen von Kartoffel-Pflanzgut hat dazu 
geführt, dafj man sich im letzten Jahrzehnt stärker als 
zuvor mit dem Abbau der DNOC-Rückstände in Pflanze 
und Boden beschäftigte. 

Eine in der DDR vom Ministerium für Ge,sundheits
wesen erteilte Ausnahmegenehmigung (o. V., 1969) ge
stattete 1969 erstmals auch den Einsatz von DNOC zur 
Defoliation von Speisekartoffelbeständen. Daraus er
gibt sich die Forderung, systematische Untersuchungen 
über den Abbau der DNOC-Rückstände in den behan
delten Kartoffeln durchzuführen. HEINISCH und PAN
SER (1963) berichten bereits 1963 von entsprechenden 
Modellversuchen an Kartoffelpflanzen. Deren Aussage 
wurde aber durch starke Regenfälle nach der Applika
tion beeinträchtigt. Einige von landwirtschaftlichen 
Institutionen lange Zeit nach der Mittelanwendung an 
die genannten Autoren eingesandten Proben von 
DNOC-behandeltem Pflanzenmaterial enthielten sehr 
hohe Rückstände. Auch MARTINIUS (1964) findet in 
den Kartoffeln „totgespritzter" Bestände DNOC-Rück
stände zwischen 1 und 40 ppm. 

Diese Angaben lassen die Möglichkeit offen, dafj der 
DNOC-Gehalt der Speisekartoffeln noch zum Zeitpunkt 
der Ernte den laut Anwendungsgenehmigung vorläufig 
vorgeschriebenen Toleranzwert von 1 ppm überschrei
tet. Unsere Untersuchungen sollen zeigen, welche 
DNOC-Rückstände unter Praxisbedingungen zur Ernte 
in der Kartoffelknolle zu erwarten sind, 

Weiter war in einem Labor-Modellversuch zu prüfen, 
ob nach der DNOC-Behandlung nur mit Oberflächen
rückständen oder auch mit einem Eindringen des Mit
tels in die Knolle zu rechnen ist. 

2. Untersuchungsmethodik

2.1. Praxisversuche

Die Versuche wurden in den Kreisen Görlitz und 
Dippoldiswalde auf leicht hängigem Gelände bei einem 

Reihenabstand von 62,5 cm (Görlitz) und 75 cm (Dip· 
poldiswalde) angelegt. Die Behandlung mit Hedolit
Konzentrat erfolgte 13 bis 18 Tage vor der Ernte. Wei
tere Angaben (Sorte, Reifegruppe, Applikationstermin, 
Aufwandmenge) sind Tabelle 1 zu entnehmen. Aus den 
Knollen von etwa 8 über den ganzen Bestand verteilten 
Pflanzen wurden jeweils 1-kg-Durchschnittsproben ge
bildet, wobei zwischen freiliegenden und mit Erde be
deckten Kartoffeln unterschieden wurde. 

Zur Rückstandsbestimmung verwendeten wir ein von 
HEINISCH und PANSER (1963) ausgearbeitetes Ver
fahren. Dabei wird das DNOC nach Extraktion und 
Verteilung mit einer von MENZIE (1958) allgemein für 
m-Dinitrophenyl-Verbindungen entwickelten Methode
als Salz der Purpursäure kolorimetrisch bestimmt.

Tabelle 1 

DNOC·Ruckstände in Kartoffelknollen (ungewaschen) nach Be· 
handlung mit Hedolit-Kcmzentrat 

Görlitz 
Reihenabstand 62,5 cm 
Aufwandmenge 10 kg in 200 L'ha 

Versuch (Sorte, Tage nach ppm 
Reifegruppe) Applikation fretliegend 

1 ('Amsel', 2) 1 0,77 
Appl. 26. 8. 1969 8 0,39 

18 < 0,05 

2 ('Apollo', 4) 1 0,42 
Appl. 3. 9. 1969 11 0,06 

13 0,17 
-·-- -··- ----

3 ('Apollo', 4) 0,92 
Appl. 3. 9. 1969 11 0,08 

13 0,16 
···------

4 ('Ora', 4) 1 0,55 
Appl. 4- 9. 1969 11 n u. 

17 < 0,05 

Dippoldiswalde 
Reihenabstand 75 cm 
Aufwandmenge 7 kg m 350 J_,ha 

5 ('Mariella', 4) 0 3,55 
Appl. 11. 9. 1969 11 0,38 

15 <o.os 

6 ('Laimdota', 4) 0 2,30 
Appl. 11. 9. 1969 11 0,28 

15 <0.05 

•) n. u. = nicht untersucht 

DNOC Niederschla1 
bedeckt (mm) 

0,32 32 
0,54 0 
0,11 

0,36 12 
11. u.�) 0 
0,20 

0,40 10 
0,16 0 
0,10 

0,28 8 
0,21 5 
0,10 

0,31 6 
0,25 2 

<0,05 

0,37 6 
0,05 2 

< 0,05 
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2.2. Laborversuche 

Vier kg Kartoffeln, deren Schalen keine Beschädi
gung aufwiesen, wurden in einem verschlossenen Be
hälter untergebracht und über eine Öffnung unter Ver
wendung eines Druckluft-Sprühers mit 120 ml einer ein
prozentigen, wäljrigen .DNOC-Lösung (Ammoniumsalz) 
besprüht. Um eine gleichmäljige Verteilung der DNOC
Lösung zu erreichen, wurde der Behälter während der 
Mittelausbringung kräftig geschüttelt. 

Bei Beschädigung der Kartoffelschalen {Pflanzen
schutzmaschinen!) war ein schnelleres I;:indringen des 
DNOC zu erwarten. Um dieses am Modell zu studieren, 
wurden in einem zweiten Behälter 2 kg halbierte Kar
toffeln mit 60 ml der einprozentigen DNOC-Lösung wie 
beschrieben besprüht. 

In Abständen von wenigen Tagen wurden aus beiden 
Behältern nach dem in Tabelle 2 angegebenen Schema 
Proben entnommen und analysiert. Dazu verwendeten 
wir eine von uns entwickelte, einfache und schnelle 
Methode: 
Zu 100 g des zerkleinerten Probenmaterials gibt man 150 ml Athanol, schüttelt 
5 Minuten maschinell, saugt ab und wiederholt den Vorgang mit dem Filter
rückstand und 100 ml Äthanol. Aus dem vereinigten Filtrat wird das Lö
sungsmittel im Wasserstrahlvakuum bei 40 °C entfernt und dCr wäfjrige, mit 
verdünnter Salzsau1·e angesäuerte Rück8tand 4mal mit je 20 ml n-Hexan 81.)S
geschiittelt. Die vereinigten organischen Phasen werden mit Natriumsulfat 
getrocknet. Nach dem Abtrennen des Trockenmittels wird die Lösung im 
Wasserstrahlvakuum bis zut Trockne eingeengt. Der Rückstand wird in einem 
definierten Volumen Aceton aufgenommen und ein aliquoter Teil davon auf 
der Dünnschicht-Platte mit Hilfe des visuellen Fleckenvergleiches halbquan
titativ bestimmt. Wir verwendeten Glasplatten, mit 0,25 mm Kieselgel G 
(Merck) beschichtet, und als Laufmittel Aceton/n-Hexan im Volumeoverhä1tm� 
2/1 (Kammersättigung) Rf-Werte, DNOC 0,26, Inhaltsstoffe 0,70-0,95. Bei 
DNOC-Rückständen über 0.05 ppm genügt die gelbe Eigenfärbung zur De
tektion (Nachweisgrenze 0,1 t,,g) Mit dieser Methode lassen sich durch
schnittlich 98% des eingesetzten DNOC wiedergewinnen. 

3. Ergebnrisse und Diskussion

3.1. Praxisversuche

Die Ergebnis,se der Versuche ze1gt Tabelle 1. In den 
Ve�suchen 1 bis 4 liegen ,die DNOC-Rückstände in den 
freiliegenden und bedeckten Knollen bereits am 1. Tag 
nach Applikation unter 1 ppm. 

Bei den Versuchen 5 und 6 erfolgte die erste Probe
nahme direkt nach der Behandlung. Die Proben zu die
sem Versuch setzten sich aiuljerdem aus Knollen zusam
men, die vor .der Mittelanwendung extra vol.lkommen 
freigelegt wurden, um - in toxikologischer Hinsicht -
ungünstigste Voraussetzungen zu schaffen. Erwartungs
gemälj wu11den deshalb höhere Werte in den freiliegen:den 
Knollen gefunden {2,30 bzw. 3,55 ppm). 

Bemerkenswert ist aber neben der relativ geringen 
Höhe der Initialrückstände vor allem der verhältnis
mäljig rasche Abbau des DNOC in allen Fällen. Dabei 
waren die Niederschlagsmengen nicht extrem hoch, 
zwischen 2. und 3. Probenahme sogar sehr gering. Etwa 
10 Tage nach der Behandlung, also etwa eine Woche vor 
der Ernte, sind die Rückstände in freiliegenden wie be
deckten Knollen auf Werte unter 0,5 ppm gesunken. 
Einen Tag vor der Ernte (13. bis 18. Tag nach Appli
kation) war DNOC mit der von uns verwendeten Me
thode nicht mehr nachzuweisen oder gerade noch zu er
fassen (Werte um 0,1 ppm). 

Diese Ergebnisse legen nahe, nach der DNOC-Aus
bringung auf Speisekartoffelbeständen die Einhaltung 
einer Karenzzeit von wenigstens 14 Tagen zu fordern. 

Interessant erscheint uns weiter, dalj in allen Ver
suchen die durch das Erdreich von der direkten Mittel
einwirkung geschützten Knollen DNOC-Rückstände 
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aufwiesen. Dabei sind die Rückstände in den freiliegen
den einen Tag nach der Behandlung nur etwa doppelt 
so hoch wie in den bedeckten Kartoffeln. Die unerwar
tet geringen Unterschiede lassen sich evtl. damit erklä
ren, dalj als freiliegende Knollen auch solche für die 
Analyse gesammelt wurden, die nur mit einem Bruch
teil ihrer Oberfläche aus der Erde ragten. 

Die Kontamination vom Erdreich bedeckter Pflan
zenteile ist verständlich, da DNOC besonders in sandige 
Böden leicht eingewaschen wird (SCHW AR und 
BARTH, 1967). Die Höhe der Rückstände wird dabei 
entscheidend von der Dauer des Kontaktes DNOC-Kar
toffel bestimmt werden. Dieser wiederum wird in erster 
Linie von der Bodenart und der Niederschlagshöhe ab
hängen. Spezielle Untersuchungen hierzu erscheinen 
uns noch notwendig. Hinweise über das Verhalten von 
DNOC in Böden geben bereits KONDELA, JURICS und 
DWORSCHAK (1969), die noch 79 Tage nach der 
DNOC-Behandlung (Aufwandmenge 17,4 kg/ha) 
0,1 ppm des Wirkstoffes im Boden nachweisen konn
ten. Weiter stellte HURLE (1968) fest, dalj DNOC bei 
praxisüblichem Mittelaufwand zur Unkrautbekämp
fung nach 17 Wochen noch nicht vollständig in lehmi
gem Boden abgebaut war! 

Mögen sich, was die DNOC-Rückstände in bedeckten 
Knollen betrifft, noch einige neue Erkenntnisse gewin
nen lassen, insgesamt gesehen geht die gröljere Gefahr 
für den Verbraucher von den freiliegenden Knollen aus, 
die in ungünstigen Fällen sicher noch höhere Rück
stände enthalten können als wir fanden (MARTINIUS, 
1964). Aus diesem Grund dürfte die folgende Einschät
zung von Interesse sein, die den Prozentsatz an freilie
genden Knollen in Abhängigkeit vom Pflanzenreihen
abstand angibt: Nach Angaben der Kreisstellenleiter 
des Pflanzenschutzdienstes traten in Görlitz (Reihen
abstand 62,5 cm) an durchschnittlich 5 % und in Dip
poldiswalde (Reihenabstand 75 cm) an durchschnittlich 
1 % aller Kartoffelpflanzen freiliegende Knollen auf. 
Die durchschnittliche Menge freiliegender an den betref
fenden Pflanzen wurde in beiden Fällen mit 25 % von 
der Gesamtknollenzahl eingeschätzt. Der in der Aus
nahmegenehmig'ung vorgeschriebene Abstand von 
75 cm wirkt sich also günstig auf die Rückstandssitua
tion aus! 

3.2. Laborversuche 

DNOC ist ein Kontaktherbizid; es besitzt nach bis
herigen Erfahrungen keine translokale Wirkung (WÜR
ZER, 1969). Um so überraschender ist deshalb das Er
gebnis unserer Untersuchungen, wonach das DNOC die 
Schale der Kartoffelknollen zu durchdringen, also quasi 
in das Innere der Kartoffel zu diffundieren vermag. 

Im einzelnen lassen sich aus den in Tabelle 2 zusam
mengestellten Analysenergebnissen folgende Erkennt
nisse gewinnen: 

Eine, dem Ergebnis der Feldversuche vergleichbare 
Aussage über die sukzessive Abnahme des DNOC-Ge
haltes läljt sich für die geernteten Knollen nicht treffen. 
Die Summe des Wirkstoffgehaltes in Schale und ge
schälter Knolle (Nr. 3 und 4) sinkt zwar innerhalb der 
ersten Woche, bleibt aber dann nahezu konstant. Nach
teilig auf die diesbezügliche Aussagekraft der Ergebnisse 
wirkt sich alleridings aus, dalj unsere Versuchsdurch
führung keine vollkommen gleichmäljige Verteilung der 
DNOC-Lösung garantiert. Uns kam es jedoch mehr 
darauf an, die Verteilung der DNOC-Rückstande in der 



Tabelle 2 

DNOC·Rückstande in Kartoffeln (ppm) nach Behandlung mit 
e1nprozentiger, wäf,riger DNOC-Lösung im Laborversuch 

Nr. Angaben turn Versuch 

1 Schalen, gestückelt 
ko!orimetrisch 

2 geschälte Knollen, gestückelt 
kolorimetrisch 

l Schalen, gestückelt 
dunnschichtchromatographisch (DC) 

4 geschälte Knollen, gestückelt, DC 

5 geschellte Kno1lcn, homogenisiert 
DC 

6 gesamte Knolle, gekocht, DC 

7 Schalen d. halbierten Knolle 
gewaschen, gestückelt, DC 

8 geschälte, halbierte Knolle 
gewaschen, homogenisiert, DC 

9 wie 8, Masse bis etwa 0,5 cm 
unter Schnitt/lache 

31,5 

8 

6,3 

10 

1,5 

16,3 

21,5 

Tage n, .. u:h der Behandlung 
3 7 14 21 35 

20 

2 

31,3 20 

4 2,4 

3,2 2,8 

6 16 

4 12 

12 g 

16 14 

15 20 

0,9 3 

20 11,5 

2 6 

2 6 

16 18 

8 

8 

20 

4 

4 
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Kartoffel festzustellen, wozu mit der geschilderten Ver
suchsanlage zuverlässige Aussagen gemacht werden 
können, 

Von den DNOC-Rückständen entfallen durchschnitt
lich 84,8 % auf die Schale und 15,2 % auf die ge
schälte Knolle (Tab. 2, Nr. 3 und 4). Dabei ergeben sich 
Schwankungen im Wirkstoffgehalt der Knolle zwischen 
0,3 °/o und 25,5 %. Diese Unterschiede lassen sich nicht 
sinnvoll mit den Terminen der Probenahme in Verbin
dung bringen. Eventuell werden sie durch den Umstand 
erklärt, dafj von Probe zu Probe die Schalen nicht mit 
konstanter Dicke geschält werden können. Mit Hilfe 
des für die Praxisversuche verwendeten kolorimetri
schen Verfahrens kontrollierten wir in einigen Fällen 
die Ergebnisse der dünnschichtchromatografischen Un
tersuchungen und fanden gute Übereinstimmung in der 
Summe des Wirkstoffgehaltes (Schale und geschälte 
Knolle, Nr. 1, 2 und 3, 4). 

Rund ein Sechstel der DNOC-Rückstände befindet 
sich i n  der Knolle. Wir haben vor, dieses Ergebnis 
des Modellversuches im Praxisversuch an freiliegenden 
wie bedeckten Knollen zu überprüfen. Bereits jetzt er
geben sich aber nach unserer Meinung folgende Konse
quenzen für die Analytik von DNOC-Rückständen: 

Prinzipiell sind nicht nur die Schalen, sondern die ge
samten Knollen zu untersuchen. Weiter ist eine Me
thode zu verwenden, bei der nicht nur die Oberflachen
rückstände erfafjt, sondern auch die in der Knolle ver
teilten Wirkstoff-Rückstände quantitativ herausgelöst 
werden. Bei Verwendung des von uns entwickelten 
Analysenverfahrens ist dazu ein Homogenisieren des 
Probenmaterials vor der Extraktion nicht notwendig. 
Entsprechende V ersuche ergaben für homogenisierte 
und gestückelte Kartoffeln bei gleicher Extraktions
dauer keine typischen Unterschiede der Rückstands
werte (Tab. 2, Nr. 4 und 5). 

Die Ergebnisse von Nr. 5 und 8 der Tabelle 2 bewei
sen, dafj frische Beschädigungen der Kartoffelschale 
zum Zeitpunkt der Mittelanwendung zu einer erhöhten 
DNOC- Anreicherung im Inneren der Knolle führen. 
Halbierte Knollen enthielten durchschnittlich die drei
fache Menge an DNOC-Rückständen wie die Ver
gleichsprobe aus Knollen mit intakter Schale. Die Ver
treter des staatlichen Pflanzenschutzdienstes sollten 
also bei der Entnahme von Kontrollproben besonders 
auf beschädigte, freiliegende Knollen achten. 

GORBACH und WAGNER (1967) finden PCNB
Rückstände in Kartoffeln ebenfalls unter der Schale; 
allerdings nur in einer 1 bis 2 mm starken Schicht. Das 
Innere der Kartoffeln ist praktisch rückrstandsfrei. Mit 
uns,erem Modellver,such konnte eindeutig festgestellt 
werden (z. T. sogar viisuell), dafj sich die DNOC

Rückstände über die gesamte Knolle verteilen. In den 
ersten Tagen nach der Applikation besteht dabei noch 
ein starkes Konzentrationsgefalle zum Inneren der 
Knolle hin. Wir fanden z. B. in der Knollenmasse bis zu 
etwa 0,5 cm unter der Schnittfläche halbierter Kartoffeln 
durchschnittlich das 1,5fache des für die gesamte halbe 
Knolle ermittelten Analysenwertes (Tab. 2, Nr. 8 und 9). 
Die Konzentration der von uns verwendeten DNOC
Lösung war nicht gröfjer als die der Spritzbrühen im 
Praxiseinsatz, so dafj eine Übertragung der im Labor 
gewonnenen Erkenntnisse auf die Verhaltnisse in der 
Praxis mit Einschränkungen gestattet sein dürfte. 

Im Zusammenhang mit unseren Studien erhebt sich 
die Frage, m welchem Mafje DNOC-Rückstände durch 
haushalLmäJjiges Waschen bzw. Kochen aus der Kar
toffel entfernt werden. Zu diesem Problem sind uns 
Angaben von MARTINIUS (1964) bekannt, der bei 
Ausgangswerten von 1 bis 40 ppm noch 1 bis 5 ppm 
in den gekochten Kartoffeln fand. Wir stellten fest, dafj 
der Wirkstoff nach Weichkochen der Kartoffeln (Pell
kartoffeln) und Abgieflen des Kochwassers bei den er
sten beiden Proben (1. und 3. Tag nach Applikation) zu 
etwa 80 %. bei allen folgenden Proben zu etwa 30 °/0 

aus der gesamten Knolle -entfernt wurde (Tab. 2, Nr. 3, 4 
und 6). Die gröfjeren Verluste bei den ersten Proben 
sind wahrscheinlich auf das Abwaschen der zu diesem 
Zeitpunkt noch stärker auf der Oberfläche lokalisierten 
Rückstände zurückzuführen. Auch ein Vergleich mit 
den Analysenwerten von haushaltmäfjig gewaschenen 
bzw. ungewaschenen Knollen bestätigte diese Vermu
tung: Bei den ersten beiden Proben trat in den Schalen 
ein Wirkstoffverlust von etwa 80 0/o auf. Bei den näch
sten Proben betrug er nur noch etwa 50 % (Tab. 2, 
Nr. 3 und 7). 

4. Zusammenfas,g,ung

Die Ergebniss,e von 6 Praxi,sversuchen zeigen, dafj
beim Einsatz. von DNOC �ur DefolLation von Kartoffel
beständen mit einer v-erhältni.smäfjig raischen Abnahme 
der Wirkstoffruckstände in den Knollen gerechnet wer
den kann. Die Initialrückstän:de lagen nicht über 4 ppm; 
unmittelbar vor der Ernte, 2 bi.s 3 Wochen nach Applika
tion, war der DNOC-Gehalt der KnoHen in allen Proben 
auf Werte unter 0,2 ppm gesunken. 

DNOC wurde in freiliegenden und in von Erde bedeck
ten Knollen gefunden. Di.e gröfjere Gefahr hirns:ichtlich 
hoher Rückstandswerte geht von den frefüegenden Kar
toff.eln aus. Deren Zahl verringert sich bei einer Vergrö
fjerung des Pflanzreihenabstandes von 62,5 cm auf 75 cm; 
die Rückstands-siruation wind dadurch verbessert. In La
borversuchen wurde festgestellt, dafj nicht nur mit 
DNOC-Oberflächenrückständen w nechnen ist. Nach Be
handlung mit einprozentiger, wäfjri:ger DNOC-Lösung 
wurde der Wirkstoff zu etwa einem Sechstel in der 
Knolle wiedergefunden. Die Kons,equenzen für die 
Analytik werden diiskutiert. 

Für die Anregung zu diesen Untersuchungen bin ich Herrn Dr habil. 
HEINISCH. Biologische Zentralanstalt Berlin der DAL, zu Dank verpfüchtet. 
Frau BALDEWEG und Frl. WILTZSCH danke ich für die zuverlässige An
fertigung der Analysen 
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Pe3IOMe 

ÜCTaTOqHbie KOJIMqeCTBa ,l(HOK B Kap1•ocpeJie IIOCJie 
,n;ecpOJIMaI:\MM rroceBOB rrperrapaTOM Xe,n;OJIMT-KOHI:\eH
TpaT 

Pe3yJihTaTbI 6-TM IIPOM3BO)l;CTBeHHbIX OIIbITOB IIOKa-
3aJIM, qTo IIPM MCII0Jib30BaHMM ,l(HOK ,!l;JIH p;ecpoJIMaI:\MM 
IIOCeBOB KapTocpeJIH MO:lKHO pacqMTbIBaTb Ha cpaBHM
TeJibHO 6bICTpoe CHM:lKeHMe OCTaTOqHbIX KOJIMqecTB 
Bell:\eCTBa B KJiy6HHX. HaqaJibHbie OCTaToqHbie KO.lIM
qecTBa He npeBhIIIIaJIM 4 Mr/Kr Henocpe,n;cTBeHHO rrepe,n; 
y6opKOH KapTO(peJIH, -qepe3 2-3 He,n;eJIM IIOCJie rrpMMe
HeHMH co,n;ep:lKaHMe ,l(HOK B KJiy6HHX Bcex rrpo6 
CHM:lKaJIOCb .n;o 0,2 Mr/Kr. 
,l(HOK o6Hapy:lKMBaJICH B KJiy6HHX, Jie2Kall:\MX I-Ia rro
BepxHOCTM M B KJiy6HHX, Jie:lKall:\MX B 3eMJie. HaM60Jib
IIIYI0 orracHOCTb B OTHOIIIeHMM BbICOKMX OCTaTO'-!HbIX 
KOJIMqeCTB rrpe,n;cTaBJIHIOT KJiy6HM, Jie:lKall:\Me Ha rro
BepXI-IOCTM. '<IMCJIO TaKMX KJiy6Het1: yMeHbIIIaeTCH rrpM 
yBeJIMqeHMM IIIMPMHbI MeJK,n;ypH,lJ;MH c 62,5 .n;o 75 CM, 
IIOJIO:lKeHMe C OCTaTO'!HbIMM KOJIMqecTBaMM B 3TOM 
cJiyqae yJiyqIIIaeTcH. 
B Jia6opaTopHbIX ODbITax 6bIJIO ycTaHOBJieHO, qTo 
CJie,n;yeT cqMTaTbCH He TOJibKO C IIOBepxHOCTHbIMM KO
JIMqecTBaMM ,l(HOK. IlocJie o6pa60TKM 1-rrpoQeHTHbIM 
BO,!l;HbIM pacTBOpOM ,l(HOK rrpMMepHO o,n;Ha IIIecTaH 
.n;e:ti:CTBYIOII:\ero HaqaJia o6Hapy:lKMBaJiaCb B KJiy6HHX. 
06cy2K,n;aI0TCH BbIBO,!l;bl ,!l;JIH aHaJIMTM,KM. 

Summary 

DNOC residues in potatoes following halm destruction 
with Hedolitconcentrate 

The results of 6 trials in practice show that in case of 
DNOC application for defol1ation of potato stands the 

residues cf active principles in the tubers usually decline 
rapidly. Initial residues were not above 4 ppm; imme
diately before harvest, i. e. 2 to 3 weeks after application, 
the DNOC content of the tubers had declined to below 
0.2 ppm -in all samples. 

DNOC was found ,in exposed tubers and in those 
covered with ,seil. The greater ,danger with regard to high 
vestdual amounts emanates from the expo1s,ed tubers. 
However, the number cf exposed tuber.s decline,s a:s the 
drill width is rai,sed from 62.5 to 75 cm, thus easing the 
problem of r,esidues. Laboratory experimen!Js proved 
that DNOC residues occur not only at the surface. After 

treatment with 1 % watery DNOC solution abo�t one 
sixth of the active principle was retrieved in the tubers. 
The consequences for analys}s are discu,ssed. 
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Siegfried BÖRTITZ und Hans-Günther DASSLER 

PVC-Müll als Ausgangspunkt für Pflanzenbeschädigungen 1) 

1. Einleitung

Brände in Kohlenlagern, an Halden oder auf Feldern
und in Gärten sind - verständlicherweise - in erster 
Linie eine ernstzunehmende Angelegenheit des Brand
schutzes; nicht selten entstanden dabei (sofern es sich 
nicht um die Vernichtung von Abfällen handelte) be
trächtliche volkswirtschaftliche Verluste. In zweiter 
Linie kommt aber wegen der bei solchen Bränden auf
tretenden Gase nicht nur das Problem der Gesundheits
gefährdung (etwa durch Kohlenmonoxid) hinzu, son
dern auch die Möglichkeit phytotoxischer Wirkungen. 

Eine Reihe von Erfahrungen aus den letzten Jahren 
geben nun den Anlafj, an dieser Stelle auf Folgen der
artiger Brände aufmerksam zu machen, die seitens der 
Feuerwehr oder örtlicher Brandschutzorgane bisher 
kaum Beachtung fanden. Um volkswirtschaftliche 
Schäden an der Vegetation zu vermeiden und die Ein
leitung von Gegenmafjnahmen zu ermöglichen, sollen 
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deshalb einige grundsätzliche Ausführungen über Ur
sachen und Wirkungen von Bränden und Schwelvor
gängen an Müllhalden mitgeteilt werden. 

2. Ursachen phytotoxischer Immissionen

2.1. Allgemeine Brände 

Je nach der Art des brennenden bzw. schwelenden 
Materials entstehen eine gewisse Anzahl verschiedener, 
meist gasförmiger Verbrennungs- und Zersetzungspro
dukte, die entsprechend ihrer chemischen Zusammen
setzung und ihrer Konzentration für den Menschen 
unbedenklich, belästigend oder giftig sein können. Hier
bei werden sichtbare (z. B. Rufj) und geruchsintensive 
Stoffe hinsichtlich ihrer Schädlichkeit gewöhnlich über
bewertet. Gegenüber vielen Verbrennungsprodukten 
(einschliefjlich chemischen Stoffen, die bei Schwelpro
zessen zusätzlich mit in die Atmosphäre gelangen) sind 
eine grofje Anzahl von Kulturpflanzen um ein mehr
faches empfindlicher als Mensch und Tier; insbesondere 
die Blätter solcher Pflanzen werden schon bei Konzen-




